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Prolog


Voraus schicken möchte ich, wie dieses Büchlein zustande gekommen ist.


Vor einiger Zeit belegte ich einen Onlinekurs in kreativem Schreiben.


Nicht, daß ich demnächst meine Rente mit Romane schreiben aufbessern will, aber ich habe immer mal wieder kleine Alltagsbegebenheiten in Kurzgeschichten aus meiner Sicht verarbeitet. Meist kamen diese im Bekanntenkreis ganz gut an.


Warum nicht dies unter Anleitung und Bewertung ausprobieren.


Und Spaß gemacht hat es allemal.


Vor diesem Kurs wußte ich nicht, wie viele Stilrichtungen es gibt.


Jede meiner Geschichten entspricht einer anderen.


Nicht alle Erzählungen sind fiktiv. Die eine oder andere ist auch in einigen Zügen autobiografisch.


Ich fand es schade, die Stücke jetzt einfach in der Schublade verschwinden zu lassen.


Sortiert sind sie nicht. Einfach querbeet.


Viel Spaß beim Lesen.




Gustavo


Gustavo rannte durch die leeren Gassen seiner Stadt. Um diese Zeit war das Leben in der Kleinstadt so gut wie erloschen. Der brave Bürger schlief schon lange den Schlaf des Gerechten. Nur vereinzelte wankende Gestalten bewegten sich in den Eingängen der wenigen noch offenen Kneipen.


Gustavo kam aus solch einer. Er hatte seinen Frust ertränkt.


Stunden zuvor war er im Hinterzimmer dieser Kneipe um einen nicht unerheblichen Teil seines Geldes, welches vom Verkauf der Beute seines letzten Raubzuges stammte, durch seine sogenannten


Freunde beim Poker erleichtert worden.


Das er selbst der Grund dafür war, kam ihm nicht in den Sinn. Wenn er ein gutes Blatt bekam, kaute er auf seiner Unterlippe. Jeder wußte das, aber keiner klärte Gustavo auf. Und so kam es , wie es immer kam. Nach einem erfolgreichen Raubzug begegnete er rein zufällig einem seiner Pokerfreunde, der ihn dann zu einer Runde einlud. Und immer das gleiche Spiel. Nur Gustavo dachte, es wäre einfach Pech. Im Anschluß luden seine Pokerbrüder ihn zu einem Umtrunk ein und bezahlten, welche Ironie, mit seinem Geld. Gustavo war nicht ihr einziges Opfer. Es gab noch fast ein Dutzend davon. Sie sorgten allerdings dafür, daß ihre Opfer nie ganz ausbluteten und vor allem, das sie sich nie begegneten.


Das brachte den drei Brüdern zwar keine Reichtümer, aber man konnte gefahrlos gut davon leben.


Als Gustavo schwankend das Lokal verließ, begleitet von den mitleidigen guten Wünschen seiner Spielerfreunde, geschah etwas Unheimliches.


Ein schwarzer Schatten fiel über die drei Brüder her, die sich gerade wieder zurück in den Schankraum begeben wollten um noch etwas auf Gustavos Wohl und Kosten zu trinken. Schließlich sollte er ihnen noch lange erhalten bleiben.


Bevor sie jedoch die Hintertür erreichten, war es zu spät. Alles ging sehr schnell.


Vor Schreck ganz starr, war es den drei Brüdern nicht möglich, sich zur Wehr zu setzen. Sie wurden Opfer eines Schattens.


Nur der letzte schaffte es noch, einen unmenschlichen Schrei auszustoßen. Diesen Schrei hörte der davon schwankende Gustavo, der schon fast aus dem Hinterhof auf die kleine Seitengasse gebogen war.


Zuerst traute er seinen Sinnen nicht. Immerhin hatte er eine ganze Menge Whiskey getrunken. Aber nachdem auch nach dem dritten Mal, die er seine Augen schloß und wieder öffnete, die Körper der Brüder verrenkt vor der Hintertür lagen, beschlich ihn ein unheimliches Gefühl der Gefahr.


Was hatte die drei so schnell und lautlos überwältigt?


Mit einem Schlag war er nüchtern. Nur sein Magen rebellierte.


Dann sah er die Schatten, die sich lautlos über den ersten Körper beugten.


Bisher hatte keiner von den Vorkommnissen Notiz genommen. Auch Gustavo war noch unentdeckt. Er kauerte sich hinter ein Gebüsch, welches am Rand des Gebäudes stand und lugte durch die kargen Zweige. Zu Gustavos Glück war der Himmel diese Nacht bedeckt.


Trotz seiner aus Angst aufeinander schlagenden Zähne, schaute er fasziniert auf das Geschehen.


Das aus dem kleinen Fenster neben der Tür fallende Licht, verbarg mehr von der Szene als es enthüllte. Gustavo glaubte zu erkennen, daß der erste Körper plötzlich zu schrumpfen begann. Völlig konsterniert stellte er bei genauerem Hinsehen fest, das in der Kleidung nur noch die blanken Knochen steckten. Vor Schreck hätte er beinahe laut aufgeschrien. Die Schatten beugte sich über den zweiten Körper. Waren es überhaupt mehrere Schatten? Die schummrige Beleuchtung gaukelte Gustavo nur eine graue Masse vor.


Langsam kroch eisige Kälte, gepaart mit kreatürlicher Furcht in ihm hoch.


Ich muß hier weg, sagte er sich. Noch hatte ihn keiner gesehen. Als er schon auf der Gasse war, blickten ihn aus dem Hinterhof glühende Augen an.


Zu allem Unglück riß in diesem Moment die Wolkendecke auf und der Mond tauchte die Umgebung in fahles Licht.


Gustavo begann in Panik zu flüchten. Aber wohin? Seine Wohnung im Nachbarort schied aus.


Zum Glück hatte Gustavo ein Versteck, in dem er auch die Beute aus seinen Raubzügen verbarg. In einem stillgelegten Stollen im nahen Bergwerk, in dem er bis zu dessen Schließung vor zwei Jahren selbst Vorarbeiter war, hatte er sich häuslich eingerichtet.


Als er sich umsah, glaubte er weit hinten einen Schatten zu sehen, der mehr schwebte als lief. Wieder stieg Panik in im hoch und er mobilisierte seine letzten Kräfte.


Am Schachteingang angekommen, kroch er durch den getarnten Eingang. Gustavo rannte weit in den Stollen hinein, soweit es eben ging. Als er an der Einsturzstelle ankam und bemerkte, daß er nicht weiter kam, hockte er sich völlig außer Atem und am ganzen Körper vor Angst zitternd, in die hinterste Ecke. Er hielt den Atem an und lauschte. Sehen konnte er in der Dunkelheit nichts.


Er glaubte vom Eingang des Stollens her einen leisen Flügelschlag zu hören. In seinen Ohren rauschte das Blut. Oder war es das näherkommende Geräusch des fremden Schattens?


Unvermittelt wurde aus dem Rauschen ein durchdringendes Scheppern.


Schweißgebadet öffnete Gustavo die Augen. Sein Wecker klingelte.




50. Geburtstag


Lotte, Geburtstagskind


50, oh Gott, ich bin alt. Ich will nicht alt sein. Ich bin noch fit, fitter als mein Göttergatte. Und dann dieser Aufwand nur wegen dieser Zahl.


Dieser Erwartungsdruck. Jeder erwartet ein rauschendes Fest.


Keiner fragt, was ich mir wünsche.


Nun gut, Augen zu und durch. Es ist auch schön, mal wieder alle an einem Tisch zu haben. Geschieht ja viel zu selten. Und Geschenke gab‘s ja auch.


Apropos Geschenke, ja Schwiegermutter ist schon etwas betagt.


Aber diese Vase ist eine Frechheit. Warum fragt sie mich letzte Woche noch, was ich denn so gern hätte? Für die Seidenbluse hätte sie nur einen Bruchteil ausgeben brauchen, von dem, was dieses Monstrum gekostet hat. Die kommt in die hinterste Ecke der Kommode. Oder ich vergrabe die im Park. Blumen sieht das häßliche Etwas ganz bestimmt nicht. Mir egal, ob dieses Stück extrem teuer war. Das kann ich keiner Blume antun. Die würde sofort welken.


Wie mein lieber Gatte geschaut hat als ich diese Schönheit ausgepackt habe und kurz vor einem Ausbruch stand. Da ging ihm aber der Frack. Das hat mich schon wieder etwas besänftigt.


Trotzdem mein Lieber, darüber reden wir noch.


Jeder im Zimmer hat mir angesehen, wie schockiert ich über diese häßliche Vase war. Ja klar, natürlich auch enttäuscht. Ist das Bosheit? Oder ist sie wirklich schon so senil?


Nur gut, Gerda, meine liebste Freundin, versteht mich.


Was war das? Wer hat jetzt gerade etwas zerdeppert? Und diese verdächtige Stille so plötzlich. Hilfe nein, Schwiemus Monstrum. Bloß gut, ich war es nicht. Aber wer? Achje der Kleine. Ist ganz blaß vor Schreck. Süßer, alles ist gut. Du hast mir gerade das beste Geschenk gemacht, Danke.


Warum habe ich mich aufgeregt. Das Leben regelt alles selbst.


Bester 50. Geburtstag ever.


Lottes Göttergatte


Ach wie schön, Lottes 50. Geburtstag. Und alle kommen mal wieder zusammen. Mama ist auch gekommen ohne sich eine Ausrede einfallen zu lassen.


Und mein Frauchen strahlt. Oder etwa nicht? Mhm, im Moment sieht sie etwas genervt aus. Naja, das wird schon. Ich bin ja da.


Hauptsache sie gerät nicht wieder mit Mama aneinander. Sie sollte etwas mehr Rücksicht nehmen. Immerhin wird Mama bald 80. Ja zu dem Geburtstag müssen wir was ganz großes planen. Ob Lotte was einfällt? Sie hat immer ganz gute Ideen. Naja, das mache ich wohl besser selbst.


Jetzt packt Lotte gerade Mamas Geschenk aus. Nein Lotte, bitte nicht. Dieser Blick, den kenne ich. Bitte benimm Dich. Wir haben Gäste. Alle beobachten Dich und sehen, was Du von der sündhaft teuren Vase hältst. Naja, ist schon etwas extravagant. Mama hat es doch gut gemeint. Am besten stelle ich gleich meinen Geburtstagsstrauß hinein. Dann sieht sie gleich viel besser aus.


Ach da ist ja auch Cousine Helga. Ich muß sie unbedingt nach Arno fragen. Was ist mit dem den passiert? Vielleicht nehme ich noch ein Glas Sekt mit.


Die Kinder toben ganz schön durch das Wohnzimmer. Muß das eigentlich sein? So ein Benehmen gab es bei mir früher nicht. Mama hätte mir.. Oh Gott, was war das? Lotte hat doch wohl nicht? Nein, das darf nicht sein. Mamas Vase in Scherben. Aber Lotte steht am anderen Ende des Raumes.


Ach natürlich, der Kleine. Ist ja kein Wunder.


Warum strahlt meine Frau jetzt richtig glücklich und lacht?


Das ist doch ein Drama.


Göttergattes Mama, Schwiegermutter des Geburtstagskindes


Als Lotte endlich das Geschenk von ihrer Schwiegermutter auspackte, schaute diese sehr genau auf die Reaktion ihrer Schwiegertochter. Diesen schockierten und enttäuschten Gesichtsausdruck hatte sie nicht erwartet. „Ich wußte doch, das Lotte diese wertvolle teure Vase nicht zu schätzen weiß“ dachte sie.


„Sie war schon immer etwas zu schlicht um zu erkennen, was wirklich Wert besitzt“.


Einerseits enttäuscht und andererseits sich bestätigt fühlend, genehmigte sie sich ein weiteres Glas Sekt und suchte ihren Sohn im Getümmel der Gäste, um ihm ihr Leid zu klagen. Sie sah ihn gerade auf Nichte Helga zusteuern, als es ein klirrendes Geräusch gab. Sie zuckte zusammen und drehte sich mit ahnungsvoller Mine wieder den gerade noch beobachteten Gabentisch zu.


Ihre Vase, dieses teure Stück aus wertvollem feinsten Porzellan, lag in tausend Stücke zersprungen am Boden.


„Das kann nicht wahr sein. Jetzt hat sie es wieder geschafft“ dachte Lottes Schwiegermutter fassungslos und entsetzt, obwohl sie nicht wußte, wer die Vase wirklich zerbrochen hat.


Beobachter


Zu Lottes 50. Geburtstag hatten sich viele Freunde und Mitglieder der Familie versammelt. Unter dem Fenster des großen Wohnzimmers war ein langer Tisch aufgestellt, auf dem alle ihre mitgebrachten Geburtstagsgaben ablegen konnten.


Nach der Kaffeetafel, die erstaunlich friedlich, fast schon feierlich verlief, wurde das Geburtstagskind zum Öffnen der Geschenke gedrängt.


Bisher war Lotte relativ entspannt gewesen, obwohl sie ihr rundes Wiegenfest viel lieber mit einem schönen Kurzurlaub oder ein paar Wellnesstagen begangen hätte.


Das Paket ihrer Schwiegermutter sparte sie bis zum Schluß auf, Überraschungen erwartend. Beide Frauen verband eine von Herzen kommende Abneigung.


Alle anwesenden Gäste, vielleicht die Kinder ausgenommen, schauten Lotte neugierig zu. Fast jeder kannte die Spannung zwischen den beiden Frauen.


Als ein unfaßbar scheußliches Gefäß, welches wohl eine Vase darstellte, zum Vorschein kam, konnte Lotte sich nur mit Mühe beherrschen.


Der schon fast ängstliche, warnende Blick ihres Mannes ließ sie ihren schon geöffneten Mund wieder schließen. Die Auseinandersetzung würde allerdings später stattfinden.


Außer Lottes Schwiegermutter, die an Lottes Reaktion sofort feststellte, daß diese den Wert ihres extrem teuren Geschenkes nicht zu würdigen wußte, hatten noch mehrere Erwachsene die Situation erfaßt.


Der Lärmpegel sank merklich und vor allem Lottes Freunde erwarteten einen emotionalen Ausbruch. Dieser blieb aus und man ging wieder zu Gesprächen und Getränken über.


In Lotte brodelte es allerdings gewaltig. Langsam nur beruhigte sie sich wieder. Ihre Freundin verwickelte sie in ein Gespräch um Lotte vor einem Eklat zu bewahren.


Die durch den Raum tobenden Kinder kamen dem Gabentisch gefährlich nahe. In ihrem Eifer, sich gegenseitig am Weiterlaufen zu hindern, fiel einer der Jungen gegen den Tisch. Und das ausgerechnet an die Ecke, wo diese Vase stand. Und so wurde aus diesem teuren Stück Porzellan ein Haufen teurer Scherben.
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